
INTERVIEW

bıldung gaben einen Vorgeschmack davon. Als Opposıtıon be1ı den etzten ahlen weder 1M Bund noch ıIn den Ländern
hat 1ne Union, dıe ihre Wurzeln nıcht verg1ißt, aber eine ennenswerte gespıielt. Es wurde aber meıst über-
kunftsoffen argumentiert, den Wettbewerb nıcht iıdeologisch sehen, da ß In Bayern immerhın sıeben Prozent der S
uberho aber sıch Z/ug Zug soz]lalstaatlıche Reformmo- wähler, In Mecklenburg-Vorpommern I5 Prozent, In den

erarbeıtet. elne Chance Bundesländern insgesamt ) Prozent der männlichen
7Zu hoffen Ist. daß S1e el der europäıischen Perspektive Erstwähler solche Parteıen ewählt en ID en alle de-
iIreu bleıibt und be1l der Integration des rechten Randes nıcht mokratıischen Parteien noch eiN1gES polıtıkpädagogischen
dıe Balance verlhert. Rechtsradıkale Splıtterparteien en ufgaben VOT sıch. AVL Seeher

IDER Pathos des Fragens”
A1N espräc mıt ater Friedhelm Mennekes

Be Begegnung Vo Kunst un Kirche g21bt Unsicherheiten ım Umgang 2INAN-
der. Seıt Jahren gehört der Jesuılit Friedhelm Mennekes, Pfarrer der Kunst-Station an
Peter In KÖln, außerdem Professor der Philosophisch-Theologischen Hochschule SE
Georgen, der Unıiversıitäat Maınz UN) der Hochschule für ıLdende K ünste Braun-
schweig, den erfolgreichsten Vermuttlern zwischen heiden elten. Wır sprachen muıt
ıhm übher das helastete Verhältnis UN die Schwierigkeiten SOWLE die Chancen, moderne
Kunst ıIn Kırchenraäumen auszustellen. Die Fragen tellte Stefan rth.

Pater Mennekes, 1m ı1eLtelalter gab CS ein harmoniısches Warum ist CGS dieser Ausdıifferenzierung gekommen?
Mıteinander VO  — Kunst und Kırche, heute herrscht eın Ne- Mennekes: Nun., dıe Renaılssance ist wohl der Schlüssel MıiıtDen-, WENN nıcht ein Gegene1inander. Ist dıe Beziehung ZWI1-
schen Kırche und Kunst eiıne Verfallsgeschichte? Joseph euUYyS würde ich beispielsweıse |DITS wichtigste

Person der Neuzeıt ist Ignatıus VO  S Loyola, S1Ee WAaT ıhm
Mennekes: Siıcherlich o1bt auch Verfallsphänomene. Ich wichtiger noch als Martın Luther Für EeUYyS Wl Ignatıus
sehe die Entwicklung aber eher 1m Z/usammenhang eiıner der erste moderne Mensch, der dıe Iransformatıon VO mıt-
ziologischen Kultur- un: Relıgionsbetrachtung, also sach- telalterliıchen rdodenken ZUT ‚devot10o moderna‘ Vollzog,
iıch Danach mMUsSsSen WIT davon ausgehen, daß WIT ın der den Übergang VO  — der gefestigten, objektiven enk- und
Neuzeıt dıe Dıfferenzierung der Kultur 1n verschliedene Bewußtseinsstruktur eiıner offenen, subjektiven, moder-
LONOME Teıilbereich konstatieren en Ich versuche (&  3 Der einzelne muß sıch Jetzt völlıg anders verhalten. Er
das immer In WEe1 Bılder eiıner and bringen dıe geballte kann sıch nıcht mehr VOIN selbst In e1in bestimmtes
Faust und dıe gespreizte and DiIe geballte Faust ymbolıi- einfügen, sondern muß seın praktısch selber Ind1vIı-
sIert das MMNCLANeT Die Faust ist angespannt und g1bt In uell schöpfen. Da bleibt ZW al auch immer irgendwıe
der Miıtte, irgendwo innen, W1Ee eıinen imagınären, rückgebunden dıe Tradıtıon, aber entscheıdend ist dıe
inneren und transzendenten Raum. Diese innere Miıtte zieht Ausbildung eines kreatıven und frelen ubjekts für dıe (Ge-
dıe Aufmerksamkeıt er Kräfte Das Bıld für WMNSGCTE staltung dieser Dıfferenz zwıschen Welt und Ich
heutige eıt ist dagegen dıe gespreızte and Sobald ich
meılne and Spre1ze, füllen siıch dıe Fingerspıitzen mıt Blut,
S1e werden roft und zeigen d dıe Energıie sıtzt Dieser „Dıie uns UuNscIeEeT eıt OomMM In der Kırche
Sprung bezeıchnet eıne SdllZ normale Entwicklung: Wır ha-
ben 1n Gesellschaft und Polıtik das Aufkommen der Demo- praktısch nıcht VOT  o

kratıe und der Pluralısmen: entsprechend verläuft auch eine
Entwicklung der relıg1ösen Welt, der Devotion und ihrer SC mmer wen1ger Menschen besuchen regelmäßıg ottes-
sellschaftlıchen Organısatıon. IDER Verhältnıis VON uns und
Kırche wırd jetzt eın sozlologisch estimmtes Verhältnıs VOIl

dienste. Kunstausstellungen hatten: dagegen In den VETSUAUN-
Jahren großen /7ulauf. pIegelt sıch ın dieser SDıstanzıertheit und Fremdheıt Nur muß INan ebentfalls läufigen Entwicklung eıne Umstrukturierung des Sınnbe-

SCNM, daß das Verhältnıs beispielsweıse zwıschen der Kunst
und dem Miılıtär Ooder etwa zwıiıschen der uns und der ıte- dürfnısses der Menschen?

ur heute auch nıcht sehr gut ist Das sınd die egebenhe1- Mennekes: Es handelt sıch nıcht 11UT Umstrukturjerun-
ten DIe rage Ist, W1IEe INa  - damıt umgeht. SCH beım Sınnbedürinıis, sondern auch Umstrukturierun-
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SCH bel der gesellschaftlıchen Sınnverteilung und SIinnorga- wärtigen Kunstszene, der entscheidende TUn afür. daß E

nısatıon. ESs o1bt einen gewaltıgen Erosionsprozeß der klas- keıne erständigungsbasıs g1
sisch-relig1ösen Formatıonen, des Konf{essionellen, und Mennekes: FEın Verstehen findet nıcht sta e1] nıcht 1LL1UT
gibt eine Abwanderung be1l den Anhängern eINes bestimm- dıe verwendete Asthetik verschıeden ist. sondern VOI en
ten Sınnbedürfnisses ın andere Sınn-Zonen: dorthın, die-
SCS Sınnbedürfniıs vielleicht leichter, belıebiger, ‚sanfter‘ be- Dıngen auch der Begrıff VO Kunst {[)as Fatale daran ist

Die Kunst macht sıch eiıne vorgestrige Vorstellung VO der
riedigt wiIird. 1e1e Menschen versuchen, iıhr Sınnbedürfnis
ın der Freıizeıt stillen, In der ealr 1MmM Feuilleton, 1m Kırche, und dıe Kırche macht sıch e1in vorgestr1ges Bıld VO  —

dem., Was uns ist Verfangen ın den Asthetiken des LCUN-
Fılm, In der us1ı und natürlıch Sanz entscheıdend auch In zehnten und noch irüherer Jahrhunderte, sıecht dıe Kırche ın
den Museen. Nur, S1e bekommen 6S dort kaum voll befifrlie- der Kunst immer noch dıe Illustration, dıe wıedererkenn-
AST., WE ich das darft. bare arstellung, dıe Repräsentatıon, dıe ymbolık, das

Weshalb elingt dıes den Museen mıt ihren Bıldern el dıe ‚Verwortbarkeıt‘ und Verste  arkeı S1e hat damıt
nıcht? den Weg der Kunst heraus AUS olchen Umfangungen, hın

sıch selbst und Ausdruckssystemen nıcht mıt-
Mennekes: Der wesentliche TUn ST 1eg 1mM Charakter emacht.
des Bıldes selbst, aber auch In der Organısatıon der Museen.
Das Bıld bringt 1e Dınge der Weltsıicht nıcht auf den un
WIe das Wort CN beansprucht. Da: Bıld ist nıcht rational „EFıne oroße TIradıtion relıg1ösen Bemühens auf
exakt Es stellt Definıtionen in rage [)as Wort ist dagegen seıten der Kunst“
dıstınkt, relatıv klar und eindeut1g. ingegen ist das Bıld In
der Tendenz immer offener., eher VaBC. Das Bıld ist eshalb
n1ıe eıne An Aussage, sondern CIM sinnlıch und eıst1ıg kom- Wo lıegen dann dıe Schwıierigkeıten der Kunst mıt der
plexer 1INdTruC eilıne Wırkung, über dıe ich MIr als Betrach- Kırche?
ter erst arnel verschalten muß Bılder erfordern deshalb

Mennekes: DiIe Kunst ist 1m IC auf den Glauben e1Ininterpretatorische Arbeıt Ich muß MIr diese Arbeıt machen.
Diese Arbeıt bekommen dıe Bılder aber ın den Museen Vehikel TÜr cd1ie krıtische und permanente Reformatıon der

MG dıe Blıcke kaum und eshalb wırd dıese AT der Mefr- Offenbarung. SI1e ist nıcht bereıt, das ‚.römısche Prinzıp" der
Kırche akzeptieren, dıe Institutionalısıerung des Jau-miıttlung den Bıldern nıcht erecht. IDER Museum ist In seiner
bens. DiIe Kunst sıeht dıe elıgıon In einem urprotestantı-Präsentatıon dıffus, überwältigend und chaotisch, dalß der

einzelne., der VOTI der uns steht, sıch überhaupt nıcht schen Sınne eher In der rage nach Sınn und nach den Wr-
sprüngen. Deshalb stoßen 1m Verhältnıs VO Kunst und Kır-rec.  ındet Das Museum ist 1mM (Grunde auch keıne Agentur,

dıe diese Sınnbedürfnisse befriedigen will, sondern vielmehr che Verschiedenheıiten höchster Komplexıtä aufeiınander.
Dieses strukturelle Problem muß INa zuerst realısıeren undeın gesellschaftlıches epo der Freıheıt, das dıe unabhän-

126 Exıstenz und dıe Notwendigkeıt VO  } uns demon- dıe Irennung akzeptieren. Das ist eine Grundvoraussetzung,
mıteinander vernüniftıg auszukommen. Weıterhın gılt Cstrjert. Besser und interessanter sınd dagegen Ausstellungen,

Werkübersichten, Retrospektiven einzelner Künstler. Hıer weder dıe Autonomıie der Kunst In rage tellen noch dıe

kann 111a dann versuchen, eiıne Brücke bauen zwıschen Kırche als ewl1ggestr1g, autorıtär und dogmatısch be-
schıimpfen.einem Wer  omplex und einem Betrachter.

Seı1t einıgen Jahrzehnten o1bt viele Versuche und Wileso darf INan dann aber moderne Kunstwerke, dıe
sıch autonom verstehen und keıine explızıt relıg1ıösen An-emühungen, den Gesprächsfaden zwıschen uns und Kır-

che wıeder HCN knüpfen enel trotzdem weıterhın prüche erheben: ın einem Kırchenraum ausstellen, W1IEe S1e
In der Kunst-Statıon an eifer tun?In getrenntien Welten?

Mennekes: Ich muß MIr oft den Vorwurt machen lassen, ich
Mennekes: ufs (janze esehen Sanz bestimmt. Es gibt nıcht

würde eIWAaASs Unerlaubtes (un, ich würde eıne Geıistigkeıt, dıe
1L1UT eine strukturelle pannung, dıe Ja fruchtbar Se1INn kann, sıch nıcht bınden will, In eiıne Kırche hineinholen. ıIn der eiıne
sondern o1bt vielTaCcC Feındschaften zwıschen uns

estimmte Offenbarung als egeben zelebriert wIrTd. Da muß3
und Kırche Ich SaLc das HOL meılıner vielen TIahrun-

ich Ich kann Za nıcht anders, weıl ich nıchts anderes
SCH, dıe ich 1m einzelnen Fall emacht habe Praktisch ist CS

auf der ene der Kunst habe Im übrıgen hat das Kunst-
S daß dıe Kunst uUuNseTCI Zeıt ın der Kırche nıcht VOI-

werk das leiıche ec 1m Kırchenraum W1e jeder Mensch
kommt:; praktısch ist 6S >  r daß das, Was ın der Kırche als

eın eCc hat, einen Kırchenraum betreten uch dıe
Kunst gebraucht oder angeschafft wird, VO der Kunst DCTd- meılsten Menschen kommen schhließlich nıcht 1UT als Jäu-
dezu belächelt und verachtet WITd. bıge, sondern S1e kommen auch als ragende, als ‚Antwort-

Sınd dıe dıverglerenden asthetischen Vorstellungen, das ungrige‘, we1l interesslierte Menschen. Ich wıll nıcht In
Miıßverhältnıs zwıschen dem Kunstgeschmack VOINl erant- 7 weiıfel stellen, da eın gesundes Bedürfnıs nach einer
wortlichen In der Kırche und dem Stilempfinden der MS ScChaulıchen Kunst g1bt DiIie mul [an dann aber AUS den
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Zeıten olen, In denen es S1C gab Heute g1bt 1MmM Grunde Mannn WIEe Joseph EUYS Wenn Künstler sıch diırekt auf das
keıne ‚anschaulıche‘ Kunst mehr. Und WENN ich dann SdBC, Christentum bezıehen, schöpfen S1e meılstens nıcht dUus der
ich brauche S1e und lasse S1e MIr eshalb VO irgendjemand Verkündıigung neute: sondern AdUus dem Mystischen In der
machen, der sıch MIr bıllıg anbıetet, dann ist das rgebnıs ei- Vergangenheıt: Raımundus Lullus be1l Anton1ı Täpıes etiwa

oder ITheresıia VON Avila und Johannes VO Kreuz be1l ATWd> das heute VO der Kunst nıcht als Kunst akzeptiert wird
und das auch nıcht dıe großen Chancen, WIEe S1e zwıischen nulf Raıner, viele Künstler sınd be1l elster Eckhart
Kunst und Kırche liegen, Hause. In sucht dıe Kunst, gerade WENN S1e auch

nach ihrem eigenen Weg ragt, entlang relıg1öser Fragestel-Was ist das Verbiındende zwıschen den beıden elten, lungen, auch und gerade beım Christentum. DIe Kunst steht.das SS ohnend macht, sıch auch auf seıten der Kırche miıt mıt arl Rahner, In einer Christlanıtät und greiftmoderner Kunst beschäftigen? VaLC, sucht, rag Im übrıgen meılne Ich! daß dıe Realıtät
Mennekes: Aus der Perspektive der etzten ZWanzıg re nıcht SI ‚schräg‘ und esoterıisch aussıeht, W1e Uuls das dıe
me1lner Praxıs auf: Sowochl Kunst als auch elıgıon sSınd Kunstkriti und Kunstgeschichte oft suggerleren wollen
VO geistigen und gelstliıchen Innovatıonen abhäng1g. Dıiese ber Kunst ist auf Verkündıgung und Theologıe angewIle-
Innovatıonen werden In der elıgı1on Offenbarung genannt, SCIl Hıer werden viele., viele Gesprächsfäden ausgelegt. DIe
als ırekte CIM auch menschlıch, sprachlıch und RO Kırche aber ogreıft S1e nıcht auf. SIe pricht dıe Sprache nıcht
Erfahrung vermiıttelte Eınwirkung des Göttlıchen SIe WOCTI - und wiıll S1e nıcht lernen. SIıe pricht Ja nıcht einmal mehr
den auft der ene der uns Inspıration genannt, denn Lateın, VO Hebräisch SAalZ schweıgen. S1e pricht aber
Kunst kommt me1ıst AUS einer ogrohben Ratlosigkeıt und gelst1- auch kaum nglısch, kaum panısch. ESs dıe Neugier
SCH Not IDER Werk ıst Immer In / weıfel und (laube UunNn- Es dıe Lust, Brücken bauen und hınüberzugehen.
SCH Für eilıne offenbarungsgeleıtete elıgıon W1e das Chr1-
Ttentum kann CS nıchts Besseres geben, als auft dıe ifenen

„Den Eros und dıe uC der uns aushaltenStrukturen der Fragen Antworten SCDEN.: wenngleıch dıe
Antworten des Christentums natürlıch nıcht pla infach
und dogmatıstısch sınd, WIE INan VON außen vielTacC meınt. Studıiert Ial die Programme der kırchlichen e-Das Interessante ist Ja, dalß 1m zwanzıgsten Jahrhundert
auft seıten der Kunst eine oroße Iradıtıon relıg1ösen mıen und dıe ataloge der Verlage, auf, daß das ema

Kunst und Kırche derzeıt ist Kann INan VON eilınerBemühens g1bt Aufbruchsstimmung sprechen?
elche Beispiele waäaren nennen? Mennekes: Man muß unterscheıden. Ich wıll gal nıcht leug-

Mennekes: n Ausstellungen en das weltweiıt de- NCI, da CS ın der katholischen Kırche se1t CIn Z7WEe]1 (Jenera-
monstriert, etiwa 1986 In | B ays Angeles dıe Ausstellung „  he tionen eıne kleine Tradıtion eINes olchen Bemühens o1bt
Spirıtual In Art Abstract Paıinting 0—-1985“, INn Chıicagzo Angefangen De1l den französıschen Domiminıkanern oder
1995 „Negotiatıng KRapture”, In Melbourne dieses Jahr Msgr (Otto Mauer In Wiıen bıs hın einzelnen Gelstliıchen
„Beyond IS In Deutschland gab dıe epochemachen- In Deutschland und Österreich, dıe ın Romano (j3uardınıs
den Katholıkentagsausstellungen 198) und 1990 In Berlın oroßer kultureller (Offenheit en ESs o1bt auch Z7wWwel nstıtu-
Stets wurde eine mılıeubestimmte Eiınengung der Kunst VCI- t1onen: dıie Zeıitschriften „Kunst und Kırche“ und „Das
lassen und dıe uns In ihrer Breıte als für die Re- Münster‘“‘; und dıe „Guardın1 Gesellschaft“ 1n Berlın SOWI1E
lıg1on en und lebensnotwendig eze1gt. Beıispielsweise dıe „Deutsche Gesellschaft für Christliche Kunst“ In Mün-
CM Kandınsky und Mondrıan Menschen., dıe sıch sehr stark chen. Insgesamt g1bt 6S heute ın Deutschlan alleın auf
rel1g1Ös orlentiert aben, gleichzeıtig aber 1Ne oroße Skepsı1s Pfarrebene schätzungswelse mehr als 700 bıs S00 kırchliche

dıe etablherten westlichen Relıgionen hegten. Vor ql- Inıtıatıven, und das Dbe]l steigender Tendenz Dennoch würde
ler Krıtik ist jedoch wichtig, daß INan sıecht Hıer wıird formal ich SO sehr A Ort und Stelle CGutes und Wunderbares
WITKIIC efragt, und ZWal en efragt. ufgrun T- für den Augenblick passıert, kaum einer macht CGS konse-
schiedlicher künstlerischer Posıtionen kommt CS dann da soll INan sıch keinen Ilusıonen ıngeben. Für
verschliedenen Antworten. Dıiese müßten dıe Religionen diese Kriıtiık bekomme ich immer viele Eiınwände und verar-
aufgreıfen. SI1e werden €e]1 manche under rleben Z/urückweısungen, aber keıne Gegenargumente. )as

Inwıewelt ist be]l dieser Öffnung der Kunst auf dıe DI- Entscheiıdende der Kunst ist nıcht, Bılder In dıe Kırche
olen, sondern den ‚ETos und dıe ‚Wucht‘ der Kunst U-mensionen des Relıg1ösen hın das Christliche präsent? halten DDas Künstlerische kann nıe das Relıg1öse definıeren.

Mennekes: Nehmen S1e ZU e1spie dıe Inkarnatıon, neh- weıl dessen Bewegungsrichtung eine Sanz andere ist |Jes-
INECN SIEe dıe Herz-Jesu-Thematı Da meınt Ian weıthın ın halb mahne ich immer, daß 6S wichtig seln. sıch als Ausstellen-
der Kırche, 6S ware eiıne spırıtuelle Iradıtion der Vergan- der selbst VOI dıe Bılder stellen, dıe räsenz des el1-
enheıt und wıird VO Gegenteıl überrascht. Da wırd auf eIN- o1Ösen dort finderısch behaupten. Man muß CS selbst C1-

mal dıese klassısche, alte TIradıtion der Herzens-, Gefühls- fahren. W dsS dıe Bılder ‚Sagen', und verbalısıeren, WE dıe
und Inbrunstreligion wıeder angemahnt und das VO einem Menschen mıt iıhren interessierten und einfachen W1IEe klaren
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Fragen kommen. Bılder sSınd nıe mıt Glaubensgeheimnissen elne aC der Zahl, sondern auch der qualifizıierten Eıinfüh-
identisch. Es sınd immer L1UT Partıalüberlagerungen. Die lung Wır en hler In Öln viel dieses Problem-
aber sınd nıcht gleich 1mM ICer brauchen Bılder Zeit: SCH Das rgebnıs ist In eine Verfassung eingebracht W OI1 -

Konzentratıon, Fragen, ehen, Einsehen... es ugenden den Der (Gemeninderat hat einen Beırat TÜr dıe Kunst Deru-
und Umstände. dıe ın der Betrachtung eigentlıch geü WCI- fen und ıhm, behält aber e1n Vetorecht. Ich taufe
den och diese Zuwendung wıird den Bıldern verweıgert. jeden Sonntag den SAaNZCH Nachmiuittag, eiIne auTfe nach der
Deshalb kommt CS auch keıner fruc  aren Begegnung anderen, we1l das, W as WIT hıer versuchen (un, eine DS-
1mM Alltag MS CHEN (jemeıninden. WISSEe Offenheıt, ıne Resonanz und Fruchtbarkeı produ-

ZIETT, dıe gleichzeıt1ig katholisch ist Be1l aradına Meısner,In der Kunst-Station an Peter en se1It den achtzı- dem ich für seINe Offenheıt iImmer wıeder danken habe,SCI Jahren regelmäßlg bedeutende Künstler hre er AUS- habe ich hoffentlic das mage Der i1st WAar eın ißchen VC1I-gestellt, alleın mehr als 5() Künstler Irıptychen 1m ar-
1AaUIll Was macht das Profil der Kunst-Station 1mM Konzert rückt, aber der ist katholısch Und das ist mIır das Wesentlıi-

cheder kırchliıchen Aktıvıtäten aus’?

Mennekes: Wır sSınd hlıer zunächst nıcht dıe Kunst-Station Künstler wehren sıch In der ege eine CANrıstiliche
Vereinnahmung. en dıe Künstler, dıe SIie eiıner Aus-an RElr sondern dıe Pfarreıi St Peter Zunächst ist

SCS Kırche CIn sakraler Ort WUMNSSCHECIN: e In dem 190828  z beten stellung einladen, keıne Berührungsängste”
und In dem I1la  — eiwa e1In IC der Madonna aufstellen Mennekes: Obwohl Ian das nıcht aut SCH dart Es o1bt
kann. Wır sınd keıne Galerıe, keın Museum und auch keıine be1l vielen Künstlern eiıne ogroße Sehnsucht nach eiıner
Ausstellungshalle, sondern WIT sınd e1n Ort moderner @n Berührung und nach einer Versöhnung miıt der Kırche
stenheiıt mıt dem langen Atem der Vergangenheıt. Unsere Berührungsängste o1bt S nIe, WE dıe Bedingungen st1m-
Fundamente Sstammen AdUus dem Jahr Z0. se1it eiwa 1400 Jah- NS  3 Wenn ich aber ein Bıld In eine Kırche tellen Will, dann
1101 steht hler eine Kırche Wıe alle Kırchen ohne viele Be- muß ich csehr vieles, nıcht 11UT dıe iragwüdige Kunst,

ausraumen chauen S1e sıch doch andauf, landab einenwohner 1m Stadtviertel mussen WIT kämpfen und ulls VOT e1-
CT bestimmten Zeılitlichkeit verantworten Wır versuchen, normalen Altarraum Der ist vollgestellt miıt allem MöÖg-
dıie Aktualıtät UNSCTGT: Verkündigung UKC dıe Auseıinan- lıchen Blumen. Tische., Hocker., Kerzen. Teppiıchen, lın-
dersetzung mıt der uns 1n WMNSSCHIEN Kırchenraum Dbrın- geln Der Raum wırd adurch dıffus Der wichtigste Kın-
SCHI, dıe Fragen der Teıut nıcht VCIDASSCHIH, W1IEe dıe Kır- richtungsgegenstan In einer Kırche ist der ar. Der ar,
che etiwa dıe soz1alen Fragen des neunzehnten Jahrhunderts gleich ob 1SC oder OC hat eine are OoTmM ber WENN

verpaßt hat und doch ist dıe Kunst keın pastorales Kon- ich ınge darauf stelle, e1in KTEUZ, eiıne ME en Buch,
dann ist diese are Oorm verdeckt. Denken SI1e auch dasZePLU eute dıe (Jemeılnde bınden Wır geben der

Kunst einen eigenen Raum 1n der Kırche. ämlıch dıe Em- Unwesen VO überflüssıgen Kerzenständern. Um elne INNO-
PDOTC. Nur en oder Z7WEe1 Bılder werden unten 1M lıturgischen vatıve orm WIEe den ar präsentleren, raucht INa iıne
Raum ausgeste früher diıes dıe Irıptychen 1Im A Kultur der egere
Larraum, dıe aber eigentlich nach der Abrückung der Altäre
INn der Kırche keıne Funktion mehr C Insofern en
WIT be1l unNls dıe KoexI1stenz VO  = Verschıiıedenheıiten und 1ne ‚.  C uns STAaCNe ZUT ewegung des
eichte Berührung, dıe WIT ıIn rage und Antwort erspuren Iranszendierens an  o
suchen.

DiIie Akzeptanz moderner, abstrakter Kunst ist vielTacC
nıcht sehr oroß ıbt keinen Protest der Gemeıinde, also Wiıe verträgt sıich diıese Kultur der eere mıt den TIOTF-
derjen1ıgen, dıe kommen, In erster Lıinıe (Gottesdienst dernissen der Liturgie?
felern? Mennekes Wenn WIT eine esse felern wollen, mussen WIT
Mennekes: Hıer nıcht mehr. Wır sSınd allerdings eine City- zuerst aufbauen: Wır Lragen In Prozession es hıneın, W ds

(Gemeıninde. DIe Menschen, dıe oft VO  — weıt herkommen, C1- WIT für dıe Lıturgie benötıgen, und nehmen achher es
arten hıer dıe Kunst Ich WarT zunächst Pfarrer In Frankfurt wıeder mıt Das en e Kırche ist ZWal klar strukturiert
In eıner klassıschen Ortsgemeinde. DDa gab CS natürlıch sol- und WE Ial wıll vielleicht auch leen, aber da sınd den-
che TODIEME Diese mußte I1all mıt viel (GGeduld aufarbeıten noch csehr testlıche., katholische und freudvolle (jottesdien-

und auch mıt vielen Beschlüssen Wenn ich daran enke, ste möglıch Man muß eben es bewegen Weıterhin:
daß ich eine Ausstellung mıt Emıil chumacher 11UT machen (Grundsätzlıc ehören alle Bılder Aschermittwoch VCI-

konnte, we1l ich gerade eiıne Stimme 1mM Pfarrgemeinderat u alle Wır verhängen inzwıschen nıcht 1UT alle Bılder,
mehr hatte! Seinerzeıt habe ich emerkt: Kunst ist nıchts sondern selbst dıe bunten Fenster mıt Tüchern [J)as ist dıe
Z Abstimmen. Es g1ibt nıcht 11UT dıe Problematık der De- schöne Neuentdeckung eInes alten Brauchs Dıiese Praxıs
mokratıe In der Kırche. o1bt auch dıe Problematık der De- gab das Jahr ausend fast berall, S1Ee ıst 11UT späater VCI-

mokratie ın der Kunst Be1l gelistigen Dıngen ist 6S nıcht 1UT kommen.
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INTERVIEW

Ist dıe nachwachsende, Junge Künstlergeneratıon gle1- Man muß natürlich sehen, ob das; ich keine ngs
chermaßen sens1ıbel für das Relıg1öse? habe, unbedingt sofort In den Kommunikatıonsprozeß der

Mennekes: Se1lt etiwa zehn Jahren bın ich vielen Kunst-
Kırche hineingegeben werden muß, der Ja auch VO n
ıllen vieler abhängt. ber das ist e andere rage, 1Ne

akademıen Gast, kann relıg1öse Räume auftun und Junge rage der ugheıt.Künstler dazu bringen, dort eIWAaAS gestalten. el bın ich
immer wıiıeder VO dem breıten relıg1ösen Interesse über-
rascht. Letztens wollte ich eliner ademıe über EeUYyS „Fın ıld für dıe Kırche ist schwer
reden, aber dıe Fragen der Studenten Was sınd XeT[r- finden“zıt1en? Was ist Gottes? Welchen eZzug hat dıe rage
nach (Jott meılner künstlerischen Arbeıt? Wenn ich dann
SdaDC, da das, WAas miıt elıgıon iun hat, mıt ıihnen selbst 1bt CS überhaupt W1e blasphemische Kunst”?

Liun hat, und VOI en Dıngen, da ß CN mıt ihrer Kunst
tun hat und daß S1e ohne dA1esen relıg1ösen Impuls hre Kunst Mennekes: Das Ist eine bsurde Vorstellung. (jute Kunst
Sal nıcht erst entwıckeln können, dann entsteht eIwas kann Sal nıcht blasphemıisc SeIN. Kunst O1g Fragen. Und
eues! das relıg1öse Bezüge aufnımmt. Nur, ist eine harte echte Fragen wollen eilne posıtıve Antworrt. TeNAe andelt
Arbeıt Es o1bt wen1g kırchliche Gesprächspartner. Als sıch schlechte Kunst, manche den Blasphemievor-
einzelner ist I1a  - machtlos. Und strukturell”? 1syphus. wurtf rheben 1e11aAC muß dıese Kunst herhalten, damıt Ta-
Nıchts als 1syphus. ber CS ist faszınıerend. natısche Eıferer sıch In Szene setizen können. Be1l Künstlern,

dıe WITKIIC suchen, habe ich noch keıne lasphemıi1e SCSC-Was müßte sıch äandern? hen Natürlich chockt manches, WIE dıe berühmte Madonna
Mennekes: DIie Struktur der kırchliıchen Ausbıildung ist das VOIN Max Ernst, dıe das Jesuskınd ‚versohlt‘. Kunst ist Ooft
Problem Ich gehöre nıcht denen, dıe der Ep1sko- bequem und anstößı1g, we1l S1e HC  = ist oder NEU ‚sıeht" Und

pat sSe1 nıcht dazu In der Lage, verändern. Im (7Je- das ist eiıne Anfrage MCH! W1Ee ich damıt umgehe, WIEe ich

enten: Es gibt sehr viele ‚Schöngeıister‘ unter UNseICN miıch ne
Bıschöfen und dıe Deutsche Bıschofskonferenz hat erfreul1- George Steiner hat In seinem Buch „Von realer egen-cherweılse auch NGUES onzepte für dıe Ausbildung der ITheo- wart“ dıe ese einer relıg1ösen Dıgnität des Kunstwerks
ogen entwiıckelt. ber dıe Prüfungsordnungen der Fakultä- vertreten 1ele en 1hm wıdersprochen. Hat jedes unst-
ten stehen MEn dem Dıktat der ogmatı und den ausend werk W1Ie 1ıne relıg1öse Dıiımension?
Detaıiıls der EXeLESC Das lst WAarTr es iraglos wichtig aber

den gegenwärtigen Strukturen bleıibt für dıe Belange Mennekes: Man muß da vorsichtig se1IN, we1ıl sıch viele Künst-
der Kunst keın Freiıraum mehr. [)as wırd fatale Folgen ha- ler über diese Behauptung aufregen. Ich würde ZW alr

ben DIe Kırche hat dıe Einsıiıcht auls VI nıcht C daß Francıs aCcon den vielleicht wichtigsten Beıtrag der
OINTINECIL DIe Fragen UNSCICS Jahrhunderts Ssınd dıe ulturel- dernen Kunst Z Relıgi1ösen In diıesem Jahrhundert geleıstet
len Fragen. hat, auch WENN CI selbst nıcht rel1g1Öös Wa  —; ber W äal le1-

denschaftlıch, passıonlert, kreatıv. Was macht e1in
ESs ist nıcht leicht und auch umstrıtten, allgemeıne KrI1-

terlen sowochl für authentische qls auch für relıg1öse Kunst
Kunstwerk rel1g1Öös” Es wırd sıcher nıcht dadurch rel1g1Öös,
daß [al bestimmte chrıstlıche, offensıichtliche, bekannte In-

anzugeben. Ist grundsätzlıc jedes Kunstwerk gee1gnet, In malt Kunst ist nıe Wiıssen. uns eröffnet das Staunen
eine Kırche geste werden? und o1ıbt damıt VOL, W dsS wesentlıch ist für den Glauben

IDER Entscheidende be1l der Kunst ist das Getriebenseınn, AaUsSMennekes: Ich SaLC immer: Nur das Beste! Hıer müßte dıe
oroße eıt der neuzeıtlıchen Renaılssance ıIn der Kırche VO der Schöpfung noch mehr ıtschöpfertum herauszuholen.

d1ıe Perspektiven wechseln. dıe Formen ändern, dıe V1-unNns DNCU eingeholt werden. In dıeser eıt gab C5S, pla gesagl,
den nspruch: Für (jott ist 11UT das este gul Heute s1ionen gestalten, das Unanschaulıiche anschaulıch

o1bt CS kaum ıne künstlerische Kompetenz 1n der Kırche Es chen... In dieser iıchtung muß 111a nach uns
chen. el raucht I1a  s viel (Geduld und muß 111a  > vieleso1bt dagegen leıder viele Künstler, dıe SINd längst In der

Kunstszene gescheitert und In dıe Ilustrationskunst abge- hen Eın Bıld für dıe Kırche ist schwer finden
sackt SIıe versuchen dann, WG dıe Hıntertür mıt ıhrer on das Ite 1estament kennt ein Bılderverbo Im-
Kunst ın dıe Kırchen kommen. Ich SdaBC. es gute HCI gab CS das Eıngeständnıs, da ß das Sinnliıche das ber-
Kunstwerk ist gee1gnet, INn einem Kırchenraum ausgestellt sinnlıche nıcht erreichen kann. In Phılosophıe und Theologiewerden. Kunst i1st das Ireıben nach eiıner echten, UCIl

Formkreatıon, dıe Ist, daß S1E miıich selber als Betrachter
findet dıese Iradıtiıon gegenwärtig angesichts des Auf-
schwungs der Asthetik besonderes Interesse. elche edeu-

Formkreatıiıonen., ZUT ewegung des Iranszendierens Lung hat das Bılderverbot, WE CS das Aufstellen VO
stachelt. Dazu ist jedes Kunstwerk gee1gnet, Nl s Bıldern In Kırchenräumen gCständlıch, pra Mgurativ oder SEe1 ungegenständlıch oder
abstrakt. Ich habe auch keıne ngs VOT krıitischen Bıldern Mennekes: Meıne Posıtion gegenüber dem Bıld ist krıitisch.
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IRCHE

In einem estimmten Sınn bın ich skeptisch. Bılder können kann sıch 11UT iragen, ob I11all eine solche Kultur OMENEN
gefährlıch sSeIN. S1e können ZU eıspie müde machen. Bıl- demütiger Mensc  16  eıt auch In der Kırche findet
der aber, dıe I1la  = sıch ewÖhnt hat, dıe INan sıch DC- In der Theologıe spielt das Wort nach WIE VOT dıewöhnen kann, ehören nıcht In dıe Kırche Insofern bın ich Hauptrolle. Inwıewelt kann S1e VO der asthetischen Tahs-für eilne Reduzierung VO  = Bıldern 1n den Kırchen Eın Be1-
spıe. Wır en Rubens’„Kreuzigung Petr1i“ dUus dem Jahr rung profitieren?
16472 In uUNsSCcCICI Kırche Obwohl auf dem Hauptaltar, WT das Mennekes: on meln Miıtbruder aradına OIS Grillmeier
Bıld irüher ange Zeıt 1L1UT wen1ge Tage 1mM Jahr sehen. Es hat gESAaQLT, eigentlich eine Theologıe der Monumente.
Wdl verhangen oder W e1in anderes Bıld verdeckt. DIe Chrıistologıe W1IEe Theologıe ollten nıcht Jleine VO Wort
katholische Kırche WarT immer bıldoffen S1e WAaT aber Nn1ıe her gedacht werden. DiIie oroßen Iraktate der Theologıe
‚bıldblınd" DDas zeigen dıe Konzıiıliıen. DiIie Kırche muß jedoch müßten He geschrıeben werden. paralle Z Entwicklung
ihre Eınstellung ZU Bıld ICUu überdenken und spezılızıeren. des Kırchenbaus, der Malereı, der SkulpturenKIRCHE  In einem bestimmten Sinn bin ich skeptisch. Bilder können  kann sich nur fragen, ob man eine solche Kultur offener,  gefährlich sein. Sie können zum Beispiel müde machen. Bil-  demütiger Menschlichkeit auch in der Kirche findet.  der aber, an die man sich gewöhnt hat, an die man sich ge-  HK: In der Theologie spielt das Wort nach wie vor die  wöhnen kann, gehören nicht in die Kirche. Insofern bin ich  Hauptrolle. Inwieweit kann sie von der ästhetischen Erfah-  für eine Reduzierung von Bildern in den Kirchen. Ein Bei-  spiel: Wir haben Rubens’„Kreuzigung Petri“ aus dem Jahr  rung profitieren?  1642 in unserer Kirche. Obwohl auf dem Hauptaltar, war das  Mennekes: Schon mein Mitbruder Kardinal Alois Grillmeier  Bild früher lange Zeit nur wenige Tage im Jahr zu sehen. Es  hat gesagt, eigentlich fehle eine Theologie der Monumente.  war verhangen oder durch ein anderes Bild verdeckt. Die  Christologie wie Theologie sollten nicht alleine vom Wort  katholische Kirche war immer bildoffen. Sie war aber nie  her gedacht werden. Die großen Traktate der Theologie  ‚bildblind‘. Das zeigen die Konzilien. Die Kirche muß jedoch  müßten neu geschrieben werden, parallel zur Entwicklung  ihre Einstellung zum Bild neu überdenken und spezifizieren.  des Kirchenbaus, der Malerei, der Skulpturen... Das kultu-  Daß wir alle Bilder immer und überall sehen können, ist der  relle Nichtwissen der Theologie ist oft geradezu er-  Grund für den Niedergang unseres Geheimnisbezugs und et-  schreckend und macht die abstrakte Theologie tief fragwür-  was, was nur unsere verdinglichende Weise des Glaubens  dig. Wie kann man eine Christologie ohne Bilder schreiben,  fördert. Bilder ja, aber nur, wenn man sich viel ‚Arbeit‘ mit  wenn man katholisch ist?  ihnen macht. Kunst ist der permanente Konflikt zwischen  HK: Selbst Luther sagt, der Mensch könne „Nichts ohne Bil-  den offenen Formen des Fragens und des Antwortens, so  der verstehen noch denken“. Kommt der Glaube also mehr  daß man sich in die Fragen verbohrt und sucht, kämpft, ringt  — auch um Koexistenzen zwischen der alten Tradition und  vom Sehen als vom Hören?  meinen heutigen Fragen. Das ist unbequem, die Crux, aber  Mennekes: Viele Künstler sagen mir oft: Mein Evangelium  auch das Glück der religiösen Existenz. Diese Arbeit macht  heißt „Im Anfang war das Bild‘“. Nun, Bild und Wort sind  jene Lust, die das Religiöse überhaupt erst erwecken kann.  gleichursprünglich. Ohne das Bild kein Wort. Ohne Wort  kein Bild. Nur gegenseitig heben sie sich in den Sinn. Späte-  HK: Was kann die Kirche von der Kunst lernen?  stens Bonaventura hat dies der Theologie bereits gelehrt.  Mennekes: Die Kirche kann bei der echten Kunst das Pathos  Ohne Anschaäuung geht nichts. Der Glaube muß ins Fleisch,  des Fragens und des Formschöpfens lernen. Die Einsamkeit  muß in die Erfahrung, muß in die Emotion. Das soll keine  eines Mönchs, die Einsamkeit eines Predigers vor dem Sonn-  Devise gegen den Kopf sein, auch nicht gegen die Theologie,  tag hat sehr wesentlich mit der Einsamkeit des Künstlers in  auch nicht gegen die Glaubenstreue und gegen die Glau-  seinem Atelier vor der leeren Leinwand zu tun. Sie teilen die  bensdisziplin. Aber ohne Anbindung der Sinne bleibt jede  Erfahrungen der Depression und des Selbstzweifels. Man  Spiritualität verkopft und tief fragwürdig.  Notwendigerweise vlielgestaltig  Zur Situation des Religionsunterrichts in Ostdeutschland  An vielen Schulen in den neuen Bundesländern wird inzwischen katholischer und evan-  gelischer Religionsunterricht erteilt. Aber dennoch unterscheidet sich die Situation deut-  lich von der im Westen: Die Verankerung des Religionsunterrichts an den Schulen ist  vielfach nur schwach; es gibt einen ausgeprägten Zwang zur konfessionellen Koopera-  tion. Werner Simon, Professor für Religionspädagogik an der Katholisch-Theologischen  Fakultät Mainz, gibt für uns einen Überblick zum aktuellen Entwicklungsstand.  Sowohl die katholische Kirche als auch die evangelischen  rung gehören keiner Kirche an. Von ihnen sind 40 Prozent  Kirchen sind in den ostdeutschen Bundesländern Minder-  aus der Kirche ausgetreten. 60 Prozent waren nie Mitglied  heitskirchen in einer „säkularen und ökumenischen Diaspo-  einer Kirche.  rasituation“ (H.-J. Röhrig). Nach einer Erhebung des Insti-  Es zeigen sich in diesem Zusammenhang beachtliche alters-  tuts für Demoskopie/Allensbach vom Januar 1996 sind 31  gruppenspezifische Differenzen. Nach den Angaben der  Prozent der ostdeutschen Bevölkerung Mitglied einer christ-  großen Jugendumfragen nach 1990 waren zwischen 13 Pro-  lächen Kirche: 26/Prozent (der evangelischen, 5 Prozent der  zent (Shell-Studie 1992) und 16 Prozent (IPOS-Studie 1995)  katholischen Kirche. 69 Prozent der ostdeutschen Bevölke-  der befragten Jugendlichen in Ostdeutschland Mitglied der  HK 11/1998 563Dass
Daß WIT alle Bılder immer und berall sehen können, ist der re Nıichtwissen der Theologıe ist oft geradezu C1-

TUn für den Niedergang UNSSCTHES Geheimnisbezugs und ei- schreckend und macht dıe abstrakte Theologıe t1ef iragwür-
Was Was 1L1UT UNSSCIE verdinglichende Weise des auDens dıg Wıe kann InNan ıne Chrıstologıie ohne Bılder schreıben,
Öördert Bılder Ja, aber NUL, WE Ial sıch viel ‚Arbeıt‘ mıt WE I1a katholisch ist?
ihnen macht uns Ist der permanente Kontflıkt zwıischen Selbst Luther sagl, der Mensch könne „Nıchts ohne Bıl-den Ifenen Formen des Fragens und des Antwortens, der verstehen noch denken‘‘. omm der (Glaube also mehrdaß INan sıch 1n dıe Fragen verbohrt und sucht, kämpft, rıngt

auch KoexIstenzen zwıschen der alten Iradıtion und VO en als VO Hören?

meınen heutigen Fragen. Das ist unbequem, dıe HX aber Mennekes: Vıele Künstler MIr oft Meın Evangelıum
auch das ÜC der relıg1ösen Exıstenz. DIiese Arbeıt macht el „Im Anfang WAarT das Bıld‘‘ Nun, Bıld und Wort sınd
jene Lust, dıe das Relıg1öse überhaupt erst erwecken kann. gleichursprünglıch. hne das Bıld keın Wort hne Wort

keın Bıld Nur gegenseıt1g en S1Ce sıch In den SINN. Däte-Was kann dıe Kırche VO  Z der Kunst lernen?
STeNSs Bonaventura hat Aes der Theologıie bereıts elehre

Mennekes: DiIe Kırche kann be1l der echten Kunst das Pathos hne Anschauung geht nıchts. Der (Glaube muß 1Ns Fleısch,
des Fragens und des Formschöpfens lernen. DiIe Eiınsamkeiıt muß ıIn dıe Erfahrung, muß In dıe Emotion. [J)as SOl keıine
eINeEes Mönchs, dıe Eiınsamkeıt eInNnes Predigers VOT dem SONn- Devıse den Kopf se1N, auch nıcht dıie Theologıe,
tag hat sehr wesentlıch mıt der Eiınsamkeıt des Künstlers In auch nıcht dıe (slaubenstreue und dıe Jlau-
seinem Atehlıer VOTI der leeren Leinwand tun S1e teılen dıe bensdiszıplın. ber ohne Anbındung der Sinne ble1ibt jede
Erfahrungen der Depression und des Selbstzweifels Man Spirıtualität verkopft und tief iragwürdiıg.

Notwendigerweılse vielgestaltıg
LZur S1ıtuation des Relıg1onsunterrichts in Ostdeutschland

An vielen Schulen In den euen Bundesländern ırd Inzwischen katholischer und VÜrl-

gelischer Religionsunterricht erteilt. hber dennoch unterscheidet sıch Adie Sıtuation deut-
iıch VOo  - der IM Westen: Die Verankerung des Religionsunterrichts den Schulen Ist
vielfac. A]lUrFr schwach; 21D0t einen ausgepragten wang ZAUET: konfessionellen Koopera-
f10N. Werner SImON, Professor für Religionspäda2ogik der Katholisch- Theologischen
Fakultät Mainz, g21Dt für UNS einen UÜberblick Z aktuellen Entwicklungsstand.

Sowochl dıe katholische Kırche als auch dıe evangelıschen rung ogehören keiner Kırche Von ihnen sSınd 4() Prozent
Kırchen Sınd In den ostdeutschen Bundesländern Mınder- AUS der Kırche ausgetreten. Prozent CIl nıe ıtglıe
heıitskırchen 1ın eiıner „säkularen und ökumeniıschen D1aspo- eiıner Kırche
rasıtuation“ (H.-J. Röhrig). ach einer rhebung des Inst1- ESs zeıigen sıch In diesem Zusammenhang beac  1 alters-
Luts für Demoskopie/Allensbach VO Januar 1996 sınd 31 gruppenspezifische Differenzen. ach den Angaben der
Prozent der ostdeutschen Bevölkerung ıtglıe elıner chrıst- großen Jugendumfragen nach 1 99) zwıischen TS Pro-
lıchen Kırche 76 Prozent der evangelıschen, Prozent der Zzent (Shell-Studıe und 16 Prozent (IPOS-Studıe
katholischen Kırche 69 Prozent der ostdeutschen Bevölke- der befragten Jugendlichen In Ostdeutschland ıtglıe der
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